






































noch durch die  temporale überlagert, weil  jedes Handeln  sich  zugleich vor der Ver‐




Reflexionswissenschaft  gerichtet  ist,  genauer  bestimmt  wird.  Denn  hier  zeigt  sich, 














chen  Jugendarbeit,  der Hochschulpastoral, Gefangenenseelsorge,  explizit  caritativer 
Anstrengungen,  außerliturgischer  Verkündigung,  Krankenseelsorge,  kirchliche  Aka‐
demien u. v. a. m. vorzufinden. Betrifft diese Praxis den kirchlichen Raum im engeren 
Sinne, so erschöpft sich das Handeln der Kirche darin freilich nicht. Immerhin befindet 
sich die Kirche  immer auch  im gesellschaftlichen Diskurs,  sodass auch die Wechsel‐
beziehung zwischen Kirche und Staat, zwischen Kirche und Zivilgesellschaft, zwischen 
Kirche und Öffentlichkeit  als  Formen  kirchlicher Praxis  verstanden werden müssen. 















nicht mehr  tragfähig  ist.  Immerhin gilt es  zu bedenken: Wer  „nur die Kirche kennt, 
kennt auch die Kirche nicht“3. Vielmehr müsste heute die gesamte Praxis der Men‐
schen in den Blick genommen werden, ob kirchlich oder nicht, ob christlich motiviert 
oder  dieser  Tradition  kritisch  gegenüberstehend,  es müssten  die  gesellschaftlichen 
Vermittlungen ebenso berücksichtigt werden wie die ökonomischen Superstrukturen. 
Es  ist  schließlich  auch  Reflexion  auf  die  Bedingungen,  in  denen  und  durch  die  das 
Handeln  von  Menschen  beschädigt,  gar  verunmöglicht  wird,  und  zugleich  auf  ein 
Handeln, das diese Bedingungen verändern möchte. Werden die Referenzpunkte so 
weit gefasst, dann kann Theologie,  ja dann muss sie sogar als Theorie des Handelns 




















interessiert weniger  die  transzendentaltheologisch  basierte Gottfähigkeit  des Men‐



































   insgesamt  trägt  sie  damit  den  Prozessen  der  Aufklärung  Rechnung,  Geschichte 
konkret  zu  fassen,  die  Rede  vom Menschen  nicht mehr  als  anthropologischen 















unterliegt, anzugeben,  für wen und  in welchem  Interesse dieser Wahrheitsanspruch 
















ist, weil sie sich  immer mit dem auseinanderzusetzen hat, was sie selbst nicht  ist,  ist 
für sie kennzeichnend.  
Mit  solch  systematisch‐theologischen  Ansätzen  teilt  das  hier  vorgelegte  Grund‐
verständnis der Praktischen Theologie auch eine starke Optionalität. Diese ist geleitet 



































In  gewissem  Widerspruch  zum  Sollensanspruch  der  kantischen  Philosophie  betont 
daher die Erweiterung des methodischen Dreischritts die Rückbindung des Handelns 
an  intrinsische Motivationen  bei  den handelnden Menschen.  Sowohl Neurowissen‐
schaften wie auch Forschungen  zur Nachhaltigkeit  in Bildungsprozessen  zeigen  sehr 
deutlich, wie sehr zur nachhaltigen Etablierung von Erkenntnissen und der Transfor‐
mation in Praxis eine emotionale Dimension gehört. Nur wenn die Erkenntnis mit dem 
erkennenden  Subjekt  authentisch  verschmilzt,  wenn  es  das  Erkannte  auch  in  sein 
Handeln  integrieren will,  kann  von einer  authentischen Praxis des  Subjekts  gespro‐
chen werden. 
Entscheidendes  Merkmal  ist  dabei  die  methodisch  geleitete  Wiederholung  des 
Dreischritts auf unterschiedlichen Ebenen: Sowohl die pastoral Ermächtigten müssen 














wenige  beteiligte  Subjekte  dürften  über  die  notwendigen  Kenntnisse  zur  Erhebung 
empirischer Daten verfügen. Schon die  Interpretation empirischer Studien dürfte für 


















liebigkeit auf. Schließlich bleibt  sie  zentral verwiesen auf wenigstens  zwei unhinter‐
gehbare Kontexte: zum einen auf den Kontext des realen Lebens der Menschen, vor 
allem natürlich der Armen und Bedrängten (GS 1), zum anderen aber auf den Kontext 
der biblischen und kirchlichen Traditionen, die wiederum jedem Versuch der Beliebig‐
keit einen kritischen Riegel vorschieben. Die großen Linien der Befreiung, der prophe‐
tischen Kritik, der apokalyptischen Hoffnung sowohl  im Ersten wie auch  im Zweiten 
Testament sind feste Anker im Strudel der postmodernen Pluralität. 
In einem schematischen Überblick lässt sich dies so darstellen: 
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